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Liebe Leserin, lieber Leser,
  
mit dieser Ausgabe von SI:SO wollen wir uns einem in der Erforschung der Geschichte der 
Universität Siegen bislang wenig beachteten Thema widmen und dabei Ursprünge der So-
zialpädagogik in den Frauenberufsschulen in Siegen aufspüren und die Geschichte bis zur 
Einführung der konsekutiven Studiengänge 1990 nachzeichnen. 

Sabine Hering, langjährige Sozialpädagogik-Professorin in Siegen, ehemalige Prorekto-
rin der Uni und Herausgeberin von SI:SO, ist anlässlich des 50. Geburtstags der Universität 
Siegen mit dieser Idee an uns herangetreten. Gemeinsam mit Dagmar Schulte, die für die-
ses Heft u.a. im Archiv der Universität geforscht hat, zeichnet sie nun für die vorliegenden 
Texte verantwortlich. 

Die Ergebnisse sind nicht alleine ein "weiteres Kapitel zum Thema 'Kontinuitäten und 
Brüche'"(Sabine Hering in diesem Heft). Sie werfen auch die Frage auf, warum dieser 
Strang in der bisherigen - allem Anschein nach 'dominant männlich' erzählten - Geschichte 
der Universität Siegen nicht vorgekommen ist. Bei aller Freude über die Etablierung der 
gestuften sozialpädagogischen Studiengänge an der Universität Siegen, teilen Herausge-
berschaft -  und sicher auch so manche:r geneigte Leser:in - die Sorge,  "ob da nicht - an-
gesichts des Umstands, dass Soziale Arbeit noch immer als Frauenberuf ausgewiesen wird 
und die Mehrheit aller in dem Berufsfeld Tätigen weiblichen Geschlechts sind - etwas 
schiefgelaufen ist" (Sabine Hering in diesem Heft).

Ich danke der Fachkonferenz (Institut vor Gründung)  Sozialpädagogik für die finanzielle 
Unterstützung.

Ihnen allen wünsche ich viel Freude beim Lesen und spannende  Erkenntnisse.
  
Michael Mayerle 
(für die Herausgeberschaft)

Editorial
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Wegbereiterinnen der ‚Sozialpädagogik‘ 

Sabine Hering   

Vorbemerkungen
Bildungsreform und Sozialpädagogik - auf den Schultern ‚bewegter‘ Frauen  

Am Anfang dieses Beitrags zu den Wur-
zeln der Sozialpädagogik an der Univer-
sität Siegen scheinen zwei Anmerkungen 
angebracht zu sein: Die erste zielt auf die 
Grundsätze der Bildungsreform, die in 
den 1960er/70er Jahren auch zur Grün-
dung der späteren Universität Siegen bei-
getragen haben. Die zweite bezieht sich 
auf die Verbindungen zwischen dem Auf-
bau der akademischen Ausbildung zu so-
zialen Berufen und den seit der 1920er 
Jahren bestehenden Frauenberufsbil-
dungsbewegung. 

Die Bildungsreform
Am 18. Mai 1972 setzte Wissenschafts-
minister Johannes Rau (1931-2006) 
in Nordrhein-Westfalen das Gesamt-
hochschulentwicklungsgesetz durch, 
das vielen jungen Menschen aus ‚bil-
dungsfernen‘ Familien/Schichten und 
aus ‚bildungsfernen‘ Regionen ein Stu-
dium ermöglichen sollte. Seit der Studie 
von Georg Picht1 über den Zustand des 

deutschen Bildungswesens  und späte-
stens seit den Studierendenunruhen der 
1960er Jahre war klar, dass das Hoch-
schulstudium reformiert werden musste. 
Die Zahl der Studierenden wuchs weit 
über den  erwarteten Umfang hinaus, die 
Hochschulen waren hoffnungslos über-
lastet, die Studienzeiten wurden immer 
länger, die Studienabbrüche nahmen zu. 
Die Qualität der Forschung war im inter-
nationalen Vergleich nicht ausreichend 
und der rasant wachsende Bedarf an aka-
demisch gebildeten Arbeitskräften war 
nicht gedeckt.  Zudem war die Verteilung 
von Hochschulstandorten höchst ungleich 
und benachteiligte ganze Regionen. Das 
Siegerland gehörte dazu.   
„Konzeptionell passte Siegen in diese 
Landschaft der Vision von Gesamthoch-
schulen - ihre Gründungen in der Flä-
che (Duisburg, Essen, Kassel, Paderborn, 
Wuppertal und Siegen). Die Integration 
von Fachhochschule und Universität in 
einer gemeinsamen Institution mit ent-

sprechenden Studiengängen, die nach 
dem so genannten Y-Modell einen berufs- 
und einen akademisch orientierten Zweig 
ermöglichten, sollte die Bildungschancen 
verbreitern und zugleich die akademi-
sche Ausbildung reformieren.“2  Damals 
sollte das geplante Gesamthochschul-
Modell an allen deutschen Hochschulen 
als Standard eingeführt werden. Diese 
Idee scheiterte aber am massiven Wider-
stand der Universitäten - so blieb es bei 
den ‚neuen‘ sechs Hochschulen, die An-
fang der 1970er Jahre gegründet wurden, 
aber alle - früher oder später - ihr Label 
als Gesamthochschulen aufgaben und 
sich zu Universitäten mauserten.  „Dem 
Namen nach ist dieses Vorhaben geschei-
tert, denn es gibt in Deutschland derzeit 
keine einzige Gesamthochschule mehr. 
Und auch wenn ähnliches - wie bei der 
angedachten Fusion der Fachhochschule 
Lausitz und der Technischen Universität 
Cottbus zur ‚Energie-Universität Lau-
sitz‘- geplant ist, wird der Name Gesamt-
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hochschule peinlichst genau vermieden. 
Dem Inhalt nach sind jedoch Ansätze in 
anderer Form aufgegriffen worden, und 
wir stehen noch vor vielen der damaligen 
Herausforderungen, häufig allerdings in 
veränderter Form.“3                                                          
Aber den Qualitäten des Gesamthoch-
schulmodells ebenso wie der Euphorie 
der ersten Jahre haben wir es zu verdan-
ken, dass durch die Anfänge der Uni-
versität Siegen als Gesamthochschule 
Bedingungen und Orientierungen ge-
schaffen worden sind, welche - vor allem 
in Zeiten des Bologna Prozesses - als vor-
bildliches Modell einer modernen Hoch-
schule in Europa gelten können. 

Sozialpädagogik - auf den Schultern
‚bewegter‘ Frauen
Die 1919 in Siegen gegründete Frauen-
berufsschule brachte im Laufe ihrer Ent-
wicklung u.a. das Fach Sozialpädagogik 
als Berufsperspektive für ihre Schülerin-
nen hervor. Mit diesem Angebot geriet 
die Schule in den Sog der oben erwähn-
ten Studienreform - mit einer stürmischen 
Entwicklung von der Fachschule zur Hö-
heren Fachschule und im Endeffekt zur 
Fachhochschule, welche den Zugang zur 
Gründung einer Gesamthochschule im 
Siegerland eröffnen sollte. 
 Die daran beteiligten Kolleginnen haben 
sich zunächst mit viel Energie und En-
gagement auf diesen Prozess eingelas-
sen, haben aber die letzte Hürde - aus 
welchen Gründen auch immer  - nicht 
genommen. Auf dem Weg von der Hö-
heren Fachschule zur Gesamthochschule 
blieben immer mehr der Beteiligten auf 
der Strecke.4 
Es gibt also einen mit der Gründung der 
Gesamthochschule verbundenen spürba-
ren Bruch in der Entwicklung der Sozial-
pädagogikausbildung in Siegen - es gibt 
aber auch überzeugende Nachweise, dass 
es so etwas wie eine Ausbildung zur Sozi-
alpädagogik nicht erst seit 1972 gegeben 
hat, sondern bereits lange Jahre vorher 
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existierte. Es handelt sich  also um ein 
weiteres Kapitel zum Thema ‚Kontinui-
täten und Brüche‘. 
Die Gesamthochschule Siegen existiert 
noch immer  - nun unter dem Namen 
‚Universität Siegen‘. Die Frauenberufs-
schule existiert ebenfalls noch immer 
- jetzt unter dem Namen  ‚Berufskol-
leg Allgemeingewerbe, Hauswirtschaft 
und Sozialpädagogik  des Kreises Sie-
gen-Wittgenstein‘ (AHS). Ein gemein-
samer Versuch zur Rekonstruktion ihrer 
jeweiligen Wurzeln, ihrer bildungspoliti-
schen Ideale, aber auch der Gräben, die 
sich immer wieder aufgetan haben, ist bis 
heute nicht erfolgt.  
Diese Defizite zeigen sich nicht zuletzt 
an dem Fehlen der Bezüge auf die Vor-
gängereinrichtung ‚Frauenberufsschule‘ 
in Rahmen des Bandes ‚Die Gründung 
und die Gründer‘, der 2012 anlässlich 
des 40jährigen Bestehens der Uni Sie-
gen erschien.5  Die Lücken werden aber 
auch nicht durch den jetzt zum 50jäh-
rigen Jubiläum vorgelegten Band zum 
Wirken von Frauen an der Uni Siegen 
geschlossen.6  Und auch der Beitrag von 
Elke Kruse: „Wie Soziale Arbeit an die 
Uni Siegen gekommen ist“ ist weit davon 
entfernt, den tatsächlichen Siegerländer 
Traditionen der Sozialpädagogik auf den 
Grund zu gehen7, die von Artur Woll 
1980 herausgegebene Publikation8 der 
Zwischenbilanz zu acht Jahren Univer-
sität Gesamthochschule Siegen schweigt 
sich zu dem Thema ebenfalls aus.
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 Anmerkungen
1  Picht, Georg (1964): Die deutsche 
Bildungskatastrophe, Olten

2 Burckhart, Holger (2012) in:  Univer-
sität Siegen (Hg.): Die Gründung und 
die Gründer, S. 7f.

3 Ebd., S. 8

4 Hans Linden ist eine Ausnahme, da 
er bereits an der Höheren Fachschule 
in Trägerschaft der Frauenberufsschule 
unterrichtete, im weiteren Leiter des 
Fachbereichs Sozialwesen der kurzle-
bigen Fachhochschule war und auch 
später in diesem Bereich an der Ge-
samthochschule wirkte.

5 Universität Siegen (Hg.) (2012): Die 
Gründung und die Gründer: Siegen

6 Heinrich, Elisabeth (Hg.’in) (2022): 
Beharrlichkeit, Geduld - und ein langer 
Atem. 50 Jahre Frauen - Frauenförde-
rung - Gleichstellung an der Universität 
Siegen; Siegen

7 Kruse, Elke (2017): Wie Soziale Ar-
beit an die Uni Siegen gekommen ist. 
Zu den Ursprüngen und Entwicklun-
gen des Studiums der Sozialen Arbeit, 
in: Siegen : Sozial, Nr. 1/2017, Jg. 22, 
S. 8-17

8 Woll, Artur (Hg.) (1980): Anspruch 
und Realität. Acht Jahre Aufbau der 
Universität Gesamthochschule Siegen 
1972 - 1980: Siegen
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Sabine Hering, Jg. 1947, Dr., 
war bis 2012 Professorin der Univer-
sität Siegen mit den Schwerpunkten 
Sozialpädagogik, Gender und Wohl-
fahrtsgeschichte. Dort war sie zwi-
schen 2006 bis 2010 Direktorin des 
Kompetenzzentrums (KoSi), Spreche-
rin des Zentrums für Gender Studies 
(Gestu_S) und Prorektorin für Stu-
dium und Lehre. Sie lebt heute in Pots-
dam und beschäftigt sich im Ruhestand 
unter anderem mit den Schwerpunkten 
Geschichte der jüdischen Wohlfahrt in 
Deutschland und Aufbau eines virtuel-
len europäischen Wohlfahrtsmuseums.
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 Dagmar Schulte   

Wegbereiterinnen der ‚Sozialpädagogik‘ und die Anfänge des 
Studiengangs an der Gesamthochschule Siegen (1919 – 1990)
Familiengeschichte eines Studiengangs

Allgemeine Vorbemerkungen
Der Zugang von Mädchen und Frauen 
zur Schul- und Berufsbildung war über 
die Jahrhunderte hinweg in ganz Europa, 
wenn nicht unmöglich, so doch sehr er-
schwert. Zwar war die große Mehrzahl 
der Frauen berufstätig, aber meist in un-
gelernten Beschäftigungsverhältnissen 
- vorwiegend in der Landwirtschaft und 
n Dienstleistungsberufen, insbesondere 
in Privathaushalten. Den Frauen war 
der Zugang zu beruflichen Ausbildun-
gen und zum Studium, die seit dem Mit-
telalter existierten, nur im Ausnahmefall 
gewährt. Die weiblichen Zünfte mit eige-
nen Gewerben, die sich in Reaktion auf 
den Ausschluss aus den männlich domi-
nierten Strukturen gebildet hatten, waren 
spätestens zu Beginn der bürgerlichen 
Gesellschaft zurückgedrängt worden.
In der Mitte des 19. Jahrhunderts for-
mierte sich sowohl die Arbeiterbewegung 
als auch die bürgerliche Frauenbewegung. 
Beide hatten das Anliegen, Bildung für 
Bevölkerungsgruppen zu ermöglichen, 

die bislang davon ausgeschlossen waren. 
Allerdings hatte die Arbeiterbewegung 
bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts le-
diglich die Bildung und Qualifizierung 
‚des Proletariers‘ im Blick. Die Bildungs-
initiativen der Frauenbewegung zielten 
dagegen auf Mädchen und Frauen aus 
dem Bürgertum. Die bürgerliche Vor-
stellung der Trennung von Privatsphäre 
als weiblicher und der Arbeitswelt als 
männlicher Domäne wurde allerdings 
auch von breiten Teilen der Arbeiter-
schaft geteilt. Die Vorstellung, dass die 
Frau ins Haus gehöre, diente auch als 
Argument gegen die Frauen- und Kin-
derarbeit, welche nicht aus humanitären 
Gründen, sondern wegen der damit ver-
bundenen Billiglöhne in den Tarifausein-
andersetzungen ins Feld geführt wurde.
Auf Initiative von Frauen wie Pauline 
Szaegemann (1838-1909) oder Emma 
Ihrer (1857-1911) gründeten sich ab Ende 
des 19. Jahrhunderts auch Arbeiterinnen-
bildungsvereine, welche den Zugang zur 
Allgemeinbildung, vor allem aber eine 

Qualifizierung für den Aufstieg inner-
halb der Partei und den Gewerkschaften 
zum Ziel hatten.
Die bürgerliche Frauenbewegung strebte 
in erster Linie den Zugang von Mädchen 
zu höheren Schulabschlüssen und zur be-
ruflichen Bildung, nach Möglichkeit auch 
nach Studium und akademischen Beru-
fen an. Ihre Zielgruppe waren die Töchter 
aus ‚gutem Haus‘, denen eine Alternative 
zur Eheschließung und Familiengrün-
dung eröffnet werden sollte. Die dafür 
vorgesehenen Berufe waren neben ‚der 
Lehrerin‘ und der ‚Wohlfahrtspflegerin‘ 
auch eine Reihe von handwerklichen und 
kunstgewerblichen Berufen, wie sie u.a. 
an der Lette-Schule vermittelt wurden.9
Schritt für Schritt kamen weitere Berufs-
felder hinzu: u.a. im Kaufmannswesen 
(‚Ladenmädchen‘) sowie in der Verwal-
tung: die bislang männlichen Berufe 
des Sekretärs und des Schreibers wur-
den (interessanterweise vor allem durch 
den Einzug neuer Technologien wie der 
Schreibmaschine) zunehmend weiblich 



Familiengeschichte eines Studiengangs

SI:SO  1|2022 9

(Sekretärin und Stenotypistin). Auch 
Sparten des Handwerks (z.B. Textilge-
werbe) kamen nun als ‚Frauenberufe‘ in 
Frage. Der besondere Schwerpunkt lag 
aber auf allen Berufen, die in den Berei-
chen Hauswirtschaft, Betreuen, Erziehen 
und Pflegen angesiedelt waren.
Ein Motor dieser Entwicklung war der 
Erste Weltkrieg, weil jetzt Frauen in gro-
ßem Maßstab auch in der Industrie, im 
Verkehrswesen und der Wirtschaft Ar-
beitsplätze besetzten, die bislang Männer 
innegehabt hatten. Um den Vormarsch 
der Frauen auch gegen den Widerstand 
der aus dem Krieg zurückkehrenden 
Männer fortzusetzen, etablierte sich ab 
1919 eine Frauenberufsbildungsbewe-
gung, welche die Ausbildung und Qua-
lifizierung des weiblichen Nachwuchses 
zu einem Politikum machte und selber 
Aktivitäten entwickelte um ihre Forde-
rungen umzusetzen. Und damit sind wir 
unmittelbar bei der Gründung der ersten 
Berufsschule für Mädchen und Frauen im 
Siegerland angelangt.

Die Ahnen
Die folgende Geschichte der Sozialpäd-
agogik in Siegen soll in Form einer Fa-
miliengeschichte erzählt werden, die sich 
von den Errungenschaften der Ahnen bis 
hin zu den Aktivitäten der nachfolgenden 
Generationen erstreckt.

Gründung und Aufbau 1919 bis 1972
Die heute als ‚Berufskolleg Allgemein-
gewerbe, Hauswirtschaft und Sozialpäd-
agogik des Kreises Siegen-Wittgenstein‘ 
(AHS) bekannte Schule hat seit den er-
sten Anfängen 1919 eine wechselvolle 
Geschichte durchlebt. Als Schule für die 
berufliche Bildung von Mädchen und 
jungen Frauen leistete sie einen bedeu-
tenden Beitrag für die allgemeine beruf-
liche Bildung im Siegerland. Bis auf die 
kurze Unterbrechung von einem Dreivier-
teljahr am Ende des Zweiten Weltkriegs 
war es eine stete Erfolgsgeschichte mit 

steigenden Schülerinnenzahlen, ständiger 
Erweiterung und Ausdifferenzierung des 
Angebots sowie der Einführung ‚höhe-
rer‘ und weiterführender Bildungsgänge.
Hedwig Heinzerling, eine der ‚Mütter‘ 
und langjährige Leiterin der Einrichtung 
beschreibt diese Dynamik mit folgenden 
Worten: „Wenn man rund 30 Jahre (1919-
1948) an dieser Schule tätig gewesen ist, 
gab es kein Jahr ohne große Änderungen, 
Neu- und Umbildung von Klassen und 
Studiengängen..“10

Nicht nur die berufliche Bildung der 
Mädchen wurde damit eingeleitet, son-
dern auch die berufsbildende Schule 
selbst gewann an professionellem Pro-
fil. Hedwig Heinzerling, die dama-
lige Direktorin der Frauenberufsschule 
kommentierte die Situation folgender-
maßen: „Wenn es auch an Lehrkräften 
fehlte, so gestaltete sich doch der Unter-
richt in allen Abteilungen dank der Hilfs-

bereitschaft der Herren und Damen von 
den Volksschulen und dem seit 1918 die 
Schule hauptamtlich leitenden Direktor 
Breitenbach immer regelmäßiger und be-
friedigender. Da es ständig mehr Schüle-
rinnen und Klassen gab, entschloss sich 
die Stadt endlich, hauptamtliche für die 
Berufsschularbeit vorgebildete Lehrer 
und Lehrerinnen anzustellen“.11

In den Annalen der Schule werden die 
Anfänge so umrissen: „Die Geschichte 
des frauenberuflichen Bildungswesens 
im Siegerland beginnt im Jahre 1919 mit 
der Einschulung der weiblichen kaufmän-
nischen Lehrlinge.“ Ab 1922 folgten wei-
tere Berufsfachschulzweige, zunächst als 
Haushaltungsschule, dann auch im kin-
derpflegerischen Bereich. Weitere Aus-
bildungen auf Fachschulebene gab es ab 
1926 (gewerblich) bzw. 1927 (hauswirt-
schaftlich). Dieser Prozess traf in der Öf-
fentlichkeit nicht nur auf Zustimmung: 
„In der Stadtverordnetenversammlung 
war ein unerwarteter Antrag auf Einschu-
lung von Mädchen gestellt und auch ohne 
Widerspruch angenommen worden. Man-
cher spätere Kampf zeigte, dass dies nicht 
allen Stadtverordneten lieb war.“12

Aus der Chronik der Schule seien fol-
gende bemerkenswerte Kommentare 
zur Entwicklungsgeschichte der Ein-
richtung zitiert: „Aus Lehrgängen be-
scheidenster Art - der Direktor und der 
Hausmeister oder vielmehr deren Frauen 
liehen ihre Nähmaschinen, eine Teilneh-
merin brachte eine Handnähmaschine mit 
- es entwickelte sich die einzige preußi-
sche zweijährige Haushaltungsschule, die 
später ministeriell anerkannte Haushal-
tungs- und Kinderpflegerinnenschule.“13

Oder auch folgender Hinweis: „Eine wis-
senschaftliche Abteilung bot den Ab-
solventinnen der Haushaltungsschule 
Gelegenheit zur Vorbereitung auf die 
schulwissenschaftliche Prüfung beim 
Provinzialschulkollegium in Münster. 
Aus diesem Lehrgang ist die Frauen-
fachschulklasse entstanden, die Zutritt 

Hedwig Heinzerling, undatiert, zwischen 1952 
und 1956. 
Quelle: Stadtarchiv Siegen, Fotodokumenta-
tion Historische Alben, Fo 153 Ausschnitt
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zu gehobenen sozialen, pflegerischen 
und hauswirtschaftlichen Berufen ver-
mittelt.“14

1932 wurde die Einrichtung als Kinder-
pflege- und Haushaltsgehilfinnenschule 
anerkannt, sieben Jahre später - also fast 
während der gesamten NS-Zeit - um-
gewandelt in eine einjährige Haushal-
tungsschule mit aufbauender einjähriger 
Kinderpflege- und Haushaltsgehilfinnen-
ausbildung. In Siegen erfolgte die damals 
übliche Herabstufung der Ausbildungs-
gänge für soziale Berufe. Für den Zugang 
zu bezahlten Beschäftigungsverhältnis-
sen erwiesen sich die Nachweise einer 
Bewährung im BDM oder im Landjahr 
als die wesentlich erfolgreicheren ‚Ein-
trittskarten‘.15

Ende 1944 wurde die Schule - wie alle - 
kriegsbedingt geschlossen und 1945 unter 
gemeinsamer Leitung mit den gewerbli-
chen und kaufmännischen Berufsschulen 
für Jungen wiederaufgebaut. Drei Jahre 
später, 1948, wurde die Schule dann wie-
der selbständig.
1946 wurde ein Sonderlehrgang zur Aus-
bildung von Kindergärtnerinnen einge-
führt und ab 1948 in eine zweijährige 
Fachschulausbildung übergeleitet. Beglei-
tet wurde dies ab 1951 durch den Aufbau 
eines entsprechenden Praxisfeldes - eines 
Kinderhortes mit 40 Plätzen, der einer 
dringenden Notwendigkeit zur Kinder-
betreuung nachkam. Aufgrund der Be-
rufstätigkeit der Mütter waren die Kinder 
teilweise unbeaufsichtigt, manche leb-
ten auch in Wohnverhältnissen, die ihnen 
weder Spiel noch Ruhe erlaubten. Viele 
zeigten auch aufgrund der Nachwirkun-
gen der Kriegszeit Entwicklungsstörun-
gen.16

Die Betreuungsbedingungen in der er-
sten Zeit wurden so erinnert: „Baracken, 
durch die der Schneesturm pfiff, als Mo-
biliar ein Sammelsurium alter Schränke, 
es fehlte an Büchern und Spielzeug. Es 
gab zunächst nur ein einziges Diabolo 
und die Kinder standen Schlange...“17

Am 1. Oktober 1956 wurde die Schule 
umbenannt in ‚Bildungsanstalt für Frau-
enberufe des Siegerlandes‘. Bis 1969 
beinhaltete diese im Bereich der Sozial-
pädagogik nur die ‚Fachschule für Kin-
dergärtnerinnen und Hortnerinnen‘, die 
den für den Zugang zur Fachhochschule 
erforderlichen Bildungsabschluss ermög-
lichte.
Die 1970 gegründete ‚Höhere Fachschule 
für Sozialpädagogik‘ war dann die un-
mittelbare Vorläuferinstitution für den 
Studiengang ‚Sozialwesen’ an der Fach-
hochschule - und dann später der Gesamt-
hochschule Siegen. Aber bevor wir zur 
nächsten Generation übergehen, welche 
dann die Gesamthochschule Siegen auf-
gebaut hat, zunächst noch ein Rückblick 
auf das Personal und die Lehrinhalte der 
‚Ahnengalerie‘.

Personal und Lehrinhalte
Die erste hauptamtliche Schulleiterin 
nach dem Zweiten Weltkrieg war Lore 
Röser (1909-1972) - sie blieb es bis zum 
Beginn der 1970er Jahre und war damals 
noch eine der Initiatorinnen der höheren 
Fachschule für Sozialpädagogik.18

Der Lehrkörper war ziemlich komplex 
aufgebaut, es gab:
− hauptamtliche Lehrkräfte (27),
− nebenamtliche Lehrkräfte (von denen 
einige offenbar pensionierte Lehrerinnen 
und Lehrer waren) (8),
− nebenberuflich unterrichtende Lehr-
personen mit hauptberuflicher Beschäf-
tigung bei dem Schulträger (4),
− nebenberuflich beschäftigte Lehrper-
sonen (13),
− Gewerbelehramtskandidatinnen (2),
− eine Jugendleiterpraktikantin.
− Die Religionslehrkräfte (15 mit drei 
Abgängen und einem Zugang) wurden 
zudem gesondert erfasst.
Im Schuljahr 1956/57 waren 27 haupt-
amtliche Lehrkräfte beschäftigt, davon
15 im Bereich Hauswirtschaft, inklusive 
einer Lehrerin, Anna Schleime, die dazu 

noch Oberschullehrerin war, neun Lehre-
rinnen im Bereich Bekleidungsgewerbe, 
zwei im Bereich Sozialpädagogik sowie 
eine für Nadelarbeit und Turnen.
Zu den zwei Sozialpädagogiklehrerin-
nen gehörte Lieselotte Cherubim, die bei 
der Errichtung der Höheren Fachschule 
für Sozialpädagogik später eine wich-
tige Rolle spielen sollte. Sie wurde unter 
der Dienststellung ‚Jugendleiterin’ ge-
führt mit der Fachrichtung Sozialpäd-
agogik, ihre Kollegin Gustel Oevel war 
Gewerbeoberlehrerin ebenfalls mit der 
Fachrichtung Sozialpädagogik (unter ‚Be-
merkung‘ steht Jugendleiterin).
Alle hauptamtlichen Lehrkräfte waren 
weiblich, von den acht nebenamtlichen 
waren fünf männlich. Die nebenamt-
lichen Lehrkräfte unterrichteten über-
wiegend allgemeinbildende Fächer wie 
Englisch, Deutsch, Mathematik, Physik, 
Geschichte, die Kreisfürsorgerin unter-
richtete Jugendwohlfahrt.
Dazu kamen noch ‚nebenberuflich unter-
richtende Lehrpersonen mit hauptberufli-
cher Beschäftigung bei dem Schulträger‘:
- eine Webmeisterin, die Handweben un-
terrichtete,
- eine Gartenbaulehrerin, die Hauswirt-
schaftlichen Gartenbau lehrte,
- eine Wirtschaftsleiterin, die Hauswirt-
schaft unterrichtete
- und eine Kindergärtnerin, die die Fach-
richtung Sozialpädagogik hatte.
Ergänzt wurde dieses Kollegium durch 
13 nebenberufliche beschäftigte Lehr-
personen, die unter anderem Landwirt-
schaft, Sport, Musik, Blumenbinderei und 
Theologie unterrichteten. Religionsun-
terricht wurde von insgesamt 15 Lehr-
kräften erteilt.
Angesichts der mangelnden Geschlos-
senheit innerhalb des Lehrkörpers gab es 
ständig personelle Umstellungen, die erst 
reduziert werden konnten, als die Zahl 
der Nebenamtlichen zugunsten von mehr 
hauptamtlich beschäftigten Lehrkräften 
abnahm.
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Die Abschlussprüfungen19 vermitteln ein 
anschauliches Bild der damaligen Lehrin-
halte und auch der didaktisch-methodi-
schen Ausrichtung der Schule, ebenso 
drücken sich darin bestimmte Wertvor-
stellungen und Lebensanschauungen aus: 
so haben mehrere Prüfungsaufgaben das 
Thema Sparsamkeit, z.B.
- „Verschwende nichts, sei stets beson-
nen, bedenke: Erspart ist so gut wie ge-
wonnen!“ als schlichter Merkspruch mit 
Aufforderungscharakter für die Haushal-
tungsschule oder
- „Vom Sparen und Verschwenden in 
der Wärmewirtschaft des Haushaltes“ 
als schon eher wissenschaftlich formu-
lierte Aufgabe für die Hauswirtschaftli-
che Frauenfachschule A sowie
- „Quark, ein wertvoller und billiger 
Nährstoffträger mit vielseitiger Ver-
wendungsmöglichkeit“ als ernäh-
rungswissenschaftlicher Ansatz für die 
Hauswirtschaftliche Frauenfachschule B
Im Fach Deutsch kommt für die gleiche 
Zielgruppe der bildungsbürgerliche An-
spruch zum Ausdruck: „Ein Tag klingt 
aus. Lassen Sie auch Dichter dazu spre-
chen!“
Diese eher betulich anmutenden Aufga-
benstellungen verweisen aus gegenwär-
tiger Perspektive nicht zuletzt auf das 
Themenspektrum im Bereich Bildung 
zur Nachhaltigkeitsentwicklung (BNE), 
für welchen derzeit mit großem Aufwand 
Curricula entwickelt werden.

„Zerstreut übers ganze Stadtgebiet“20

Im November 1956 wurden erstmals 
Räume des noch im Bau befindlichen 
Schulgebäudes am Fischbacher Berg be-
zogen. Die offizielle Eröffnung in An-
wesenheit des Kultusministers Prof. 
Dr. Luchtenberg (1890-1973) fand am 
01.03.1957 statt.
Davor waren die Schulen an verschie-
denen Standorten in Siegen und im 
Landkreis verstreut. Wie schwierig die 
räumliche Situation war und damit wohl 

Die Schülerinnen
Am Stichtag 16.06.1950 umfasste die 
Schule zahlreiche Bildungsgänge mit 
entsprechenden Schülerinnenzahlen 
Mit über 80% gab es eine Dominanz der 
Hauswirtschaft. Doch das Interesse an 
der Ausbildung zur Kindergärtnerin und 
zur Sozialpädagogin war wachgerufen.
Die ersten Jahre waren nicht nur von Pro-
visorien geprägt was Räume, Ausstattung 
usw. betraf, auch gab es andere Probleme 
zu bewältigen: Konferenzprotokolle wei-
sen auf Schwierigkeiten mit einer Anzahl 
der Schülerinnen hin, die, wohl infolge 
der Kriegs- und Nachkriegserfahrungen, 
Probleme im Lern- und Sozialverhalten 
zeigten.22

Am 15.06.1956 gliederte sich die Zahl 
der Studierenden wie folgt: Insgesamt 
besuchten im Schuljahr 1956/57 über 
2.300 Schülerinnen die Einrichtung, der 
weitaus größte Anteil daran entfiel wie-
derum auf den Hauswirtschaftlichen Be-
reich (Berufsschule, Berufsfachschulen, 
Fachschulen), nämlich über 1.700. Die 
zweitgrößte Gruppe bestand mit über 400 
aus den Berufsschülerinnen der gewerbli-
chen Mädchenberufsschule, Kinderpflege 
und die Ausbildung zur Kindergärtnerin 
/Hortnerin (Berufsfachschule bzw. Fach-
schule) machte nur eine vergleichsweise 
kleine Gruppe von knapp 70 Schülerin-
nen aus.
Auf die einjährige Frauenfachschule 
gingen meistens Töchter aus dem Mit-
telstand, Töchter die kein Abitur ma-
chen sollten, weil es damals im Siegener 
Raum nicht üblich war. Man ging nach 
dem Schulabschluss noch ein Jahr auf 
die Frauenfachschule, lernte alles über 
Hauswirtschaft - und dann „schaute man 
sich nach einer passenden Partie um“ (Dr. 
Müller). Damals war dieser Werdegang 
für Mädchen aus dieser Schicht in Siegen 
üblich. Dadurch entstand auch die Volks-
mundbezeichnung „Puddingschule“, die 
den Mitarbeiterinnen und Schülerinnen 
gar nicht recht war. Aber die 2jährige Be-

auch sowohl der Besuch wie die Erteilung 
des Unterrichtes macht die Verteilung 
der Standorte praktisch auf das gesamte 
Stadtgebiet deutlich:
- Hauptgebäude: Emilienstraße in Siegen
- Zweigstelle Auschule
- Bismarckschule (Weidenau)
- Herrenfeldschule (Weidenau)
- Josefschule (Weidenau)
- Marktschule (Eiserfeld)
- Bismarckschule (Niederschelden)

Die logistischen und organisatorischen 
Probleme müssen zudem unter den er-
schwerten Nachkriegsbedingungen mit 
noch mangelnder Infrastruktur in den 
frühen 1950er Jahren erheblich gewesen 
sein. Das führte auch zum Einsatz vieler 
nebenberuflicher Lehrkräfte, insbeson-
dere in Nebenfächern.
Das Schuljahr 1956/57 litt insbesondere 
unter den Unterrichtsbedingungen im 
ehemaligen Hauptgebäude in der Emi-
lienstraße. Der Unterricht wurde durch 
massive Bauarbeiten der Kreisbahn zur 
Errichtung einer neuen Halle extrem be-
hindert bis verhindert. Dem Jahresbericht 
sind die Verbitterung und Empörung dar-
über noch deutlich anzumerken: „...daß 
bereits im Sommer 1956 die Fenster der 
im Erdgeschoß befindlichen Unterrichts-
räume zugebaut wurden, so daß dort nur 
noch mit künstlichem Licht und indirek-
ter Belüftung unterrichtet werden konnte. 
Baulärm durch Anbringen der großen Ei-
senträger, die fest mit dem Schulgebäude 
verbunden wurden, Abreißen von Ge-
bäudeteilen der Schulräume, Versperren 
des einzigen Schulein- und -ausgangs 
durch tiefe Baugräben, Wegnahme des 
Schulhofs bis zum letzten Quadratme-
ter, Ausschütten von Baumaterial in den 
Schuleingang, Versuche, Betonpfeiler in 
der Lehrküche zu errichten und Küchen-
wände abzureißen, Mangel an Licht und 
Luft sowie dauernde Störungen in der 
Licht-, Gas-, und Wasserversorgung.“21
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Die ‚Mütter und Väter‘ der
Gesamthochschule (1969-1972)
Im Rahmen der Bildungsreform der 
1960er/70er Jahre gab es in Nordrhein-
Westfalen u.a. den Plan, eine Fachhoch-
schule im Siegerland oder im Bergischen 
Land zu installieren, um den Zugang zu 
höherer Bildung auch abseits der Bal-
lungsgebiete in Rheinland und Ruhrge-
biet zu verbessern. Die Entscheidung, den 
Standort „Siegen“ zu favorisieren, fußte 
auf der damals in Auftrag gegebenen sog. 
„Biedenkopf-Studie“.23

Auch die Dezernentin für das Berufs-
bildende Schulwesen in Arnsberg und 
die Schulleiterin Lore Röser sowie das 
Ministerium für Wissenschaft vertra-
ten die Ansicht, dass das Siegerland ins-
besondere für den sozialpädagogischen 
Nachwuchs eine entsprechende Ausbil-
dungsmöglichkeit benötige, denn es war 
offensichtlich, dass in der Region ein 
Fachkräftemangel in den Feldern der 
Sozialen Arbeit herrschte.24

An den Vorbereitungen zur Gestaltung 
der Höheren Fachschule und auch bei den 
Gesprächen zur Überleitung an die Fach-
hochschule waren neben der Schulleite-
rin Lore Röser vor allem die Lehrerinnen 
Lieselotte Cherubim und Dr. Anna Mül-
ler beteiligt, die sich jedoch beide später 
gegen den Wechsel an die Fachhoch-
schule entschieden.
In großer Eile - und nicht unbedingt unter 
allgemeiner Zustimmung25 - kam die 
Einrichtung der Höheren Fachschule für 
Sozialpädagogik zustande, da die Grün-
dungsvorbereitung für die Fachhoch-
schule bereits lief. 1970 begannen dann 
die Planungen. Eine der beteiligten Leh-
rerinnen erinnert sich: „Nun kommt ein 
Kapitel mit der Überschrift ‚Der große 
Frust’: Im Jahre 1970 mußten wir ganz 
schnell mal eine Höhere Fachschule für 
Sozialpädagogik aus dem Boden stamp-
fen, damit die geplante Neugründung 
einer Gesamthochschule Siegen von An-

fang an auch einen Fachhochschulstudi-
engang ‚Sozialwesen‘ bekäme.“26

Diese Aufgabe lag vor allem auf den 
Schultern von Lieselotte Cherubim, die 
als einzige Dozentin’ für den Bereich 
‚Didaktik/Methodik der sozialpädago-
gischen Arbeit‘ verantwortlich zeichnete 
- „ohne jegliche Stundenermäßigung für 
die neuartige und anspruchsvolle Auf-
gabe, ohne Orientierungsmöglichkeiten 
an bestehenden Einrichtungen, ohne aus-
reichende Fachliteratur.“27

Wenn man die Kürze der Zeit bedenkt, 
in der all dies vonstattenging, vom März 
bis Juli 1970, in nur fünf Monaten, ist 
die Leistung beachtlich und die anschlie-
ßende Erschöpfung der Beteiligten ver-
ständlich.
Der mit der Planung verbundene Auf-
wand war vor allem deshalb so fru-
strierend, weil die unter den hier 
beschriebenen unerquicklichen Um-
ständen 1970 die Höhere Fachschule für 
Sozialpädagogik nur zu dem einen Zweck 
entstand, um die die formalen Vorausset-
zungen für den Übergang zu dem letzt-
lich angestrebten FH-Studiengang in 
Siegen zu erfüllen.28 Die Höhere Fach-
schule nahm im August desselben Jahres 
ihre Tätigkeit auf, wurde aber schon nach 
wenigen Monaten in die Fachhochschule 
als Studiengang Sozialwesen übergeleitet, 
welcher nach nur einem Semester in die 
Gesamthochschule Siegen Eingang fand.

Die Gründung im Spiegel der Presse
Am 05.03.1970 ist der Errichtung der Hö-
heren Fachschule für Sozialpädagogik 
in Trägerschaft der Bildungsanstalt für 
Frauenberufe bereits von allen relevan-
ten Institutionen, dem Kreistag und der 
Schulaufsicht in Arnsberg zugestimmt 
worden. „Lediglich der Beschluss des 
Kultusministers wird noch erwartet“.29

Bereits einen Tag später, am 06.03.1970 
berichtet die Siegener Zeitung: „Gute 
Nachricht aus Düsseldorf: Fachhoch-
schule mit fünf Fachbereichen jetzt per-

rufsfachschule ‚Hauswirtschaft‘ ebenso 
wie die Ausbildung zur Kindergärtnerin 
hatte Zulauf aus dem ganzen Siegerland, 
vor allem die Töchter von Landwirten 
und Handwerkern. Da es im Raum Sie-
gen wenig höhere Bildungsmöglichkei-
ten für diese Mädchen gab, besuchten 
zahlreiche Schülerinnen mit hoher Be-
gabung und großem Potenzial diese Aus-
bildungsgänge.
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fekt.“ „Die neue Fachhochschule, die ihre 
Arbeit am 01. August 1971 aufnimmt, 
soll die fünf Fachbereiche Maschinen-
bau, Elektrotechnik, Bauwesen, Wirt-
schaft und Sozialwesen (Sozialpädagogik 
und Sozialarbeit) umfassen. Weitere gute 
Nachrichten aus Düsseldorf: die PH-Ab-
teilung Siegerland bleibt erhalten.“30

Am 21.07.1970 meldet die Siegener Zei-
tung: „Höhere Fachschule für Sozial-
pädagogik beginnt am 1. Aug.1970“.31 

Gleichzeitig begann erstmals eine Fach-
oberschulklasse 12, die im Sommer 1971 
Absolventinnen mit Fachhochschulreife 
entlassen konnte.
Im Mai des Jahres schien das alles noch 
Zukunftsmusik gewesen zu sein: Die 
Schulleiterin Lore Röser wurde damals 
mit den Worten zitiert, dass sie sich wün-
schen würde, dass die Absolventen der 
Fachoberschulklasse 12, die 1971 ent-
lassen werden, bereits an der Fachhoch-
schule studieren könnten. „Doch ich 
persönlich glaube nicht daran“, wird sie 
wörtlich zitiert.32

Offensichtlich stellte nicht nur der Zeit-
druck eine erhebliche Belastung für die 
damit beauftragten Lehrerinnen dar, auch 
die Zusammenarbeit mit den beteiligten 
Ministerien und Behörden sowie der in 
Gründung sich befindenden Hochschule 
verlief wohl nicht ganz reibungslos: Es 
gab viel „Ärger über die mangelnde Be-
teiligung der betroffenen Einrichtungen 
an dem Planungsprozess, der fast aus-
schließlich in den Händen der Landes-
regierung lag. Obwohl angesichts der 
Verabschiedung des Gesamthochschul-
entwicklungsgesetzes am 18. Mai 1972 
von Seiten des Ministeriums beteuert 
wurde, dass die beteiligten Einrichtungen 
erstmals die Möglichkeit gehabt hätten, 
auf den Aufbau und die Struktur der ge-
planten Hochschulen einzuwirken, zeigt 
sich anhand von Verlautbarungen und der 
Korrespondenz zwischen den Vorgänge-
reinrichtungen und dem Wissenschafts-
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ministerium ganz deutlich, dass man sich 
‚vor Ort’ übergangen fühlte.“33

Keine der hauptamtlichen Lehrkräfte 
aus der Ahnenreihe wechselte später ins 
Kollegium der Gesamthochschule über 
- und weitergehende Kooperationen, die 
ja durchaus auf der Hand gelegen hätten, 
unterblieben.

Stufen der ‘Sozialpädagogik‘ in Siegen/
Gummersbach
In der kurzen Übergangsphase von der 
Höheren Fachschule zur Fachhochschule 
befand sich die Einrichtung noch in der 
Trägerschaft der Bildungsanstalt für 
Frauenberufe des Siegerlandes. Ange-
boten wurde zunächst ein 4-semestriges 
Studium der Sozialpädagogik, das erst 
m Wintersemester 1971/72 in ein 6-se-
mestriges Fachhochschulstudium über-
geleitet wurde.
Im Rahmen des 4semestrigen Studiums 
war nur die Fachrichtung „Sozialpäd-
agogik“ angeboten worden. Jetzt gab 
es einen Fachbereich Sozialwesen mit 
zwei Schwerpunkten: Sozialpädagogik 
und Sozialarbeit. Der Lehrkörper war 
nach wie vor ‚bunt gemischt‘ und nicht 
stringent ‚vom Fach‘. Ein Schreiben der 
Rektorin Lore Röser an den Gründungs-
rektor Gerhard Rimbach vom 15.04.1971 
erwähnt 13 Lehrkräfte, von denen ledig-
lich drei ausgewiesene Lehrende mit dem 
Schwerpunkt Sozialpädagogik waren. 
Andere hatten schulische Hintergründe, 
wie Oberstudienräte ohne genauere Fach-
bezeichnung oder Rektor einer Sonder-
schule34. Andere Berufsbezeichnungen 
lauten: Studiendirektor, Konrektorin, 
Sportlehrerin, Sprecherzieherin, Diplom-
Psychologin, Musikpädagogin, Leiter der 
VHS und ein wissenschaftlicher Assistent 
welcher Fachrichtung auch immer. Drei 
von ihnen waren hauptberuflich tätig, die 
anderen nebenberuflich - und einige auch 
nur für das Sommersemester 1971.

Erste Stufe: Sozialpädagogik an der Hö-
heren Fachschule
Das Vorlesungsverzeichnis der Höheren 
Fachschule für das SoSe 1971 umfasste 
acht Pflichtfächer mit insgesamt 20 Se-
mesterwochenstunden: Darüber hinaus 
mussten ein Wahlpflichtfach und 2 Wahl-
fächer sowie zwei Arbeitsgemeinschaften 
belegt werden.

Theoretische Fächer waren Pädagogik, 
Psychologie, Soziologie, Politikwissen-
schaft, eher praxisorientierte Fächer 
waren Methodik, Sozialpädagogische 
Praxis, Heilpädagogik, Jugendhilfe und 
Jugendrecht. Diese Fächer wurden im 2. 
Semester - nun bereits unter dem Label 
‚Fachhochschule‘ - fortgeführt und durch 
Lernpsychologie, gesetzliche Grundla-
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gen der Jugendhilfe und Medienpädago-
gik ergänzt.

Zweite Stufe: der „Fachbereich 8“: So-
zialwesen an der FH
Zum 01.08.1971 ging die Höhere Fach-
schule für Sozialpädagogik in eine Fach-
hochschule über. Die Studierenden, die 
ihre Ausbildung an der Höheren Fach-
schule für Sozialpädagogik begonnen 
hatten, konnten wählen, ob sie nach der 
„alten‘ Prüfungsordnung geprüft werden 
wollten, oder nach der neuen der Fach-
hochschule.
Die Bewerbungen für die erste Kohorte 
der Studierenden an der FH sind noch 
zum Teil erhalten und lassen das rege In-
teresse an dieser Studienrichtung deut-
lich werden.
Die Nachfrage nach dem neuen Ausbil-
dungsgang war hoch: allein im Zeitraum 
von Herbst 1971 bis zum Frühjahr 1972 
gingen die Zahlen in die Hunderte. Die 
Gruppe der Interessierten war sehr ge-
mischt und umfasste sowohl Schülerin-
nen als auch Personen mit erzieherischer 
Vorbildung und/oder entsprechender Be-
rufserfahrung bis hin zu den unterschied-
lichsten Ausbildungen und Berufen.
Die Bewerbungen waren so bunt wie die 
Gruppe der Studieninteressierten selbst: 
handschriftliche Postkarten, karge ge-
tippte Zweizeiler mit der Bitte um Zu-
sendung der Bewerbungsunterlagen, 
ausführliche (auch hier zum Teil hand-
schriftliche) Anschreiben bis hin zu 
vollumfänglichen Bewerbungen mit Le-
benslauf, schulischen und beruflichen 
Zeugnissen; in einige Fällen wurden die 
Bewerbungen sogar von Elternteilen ge-
schrieben, in einem Fall bewarb sich ein 
Interessierter nicht nur für sich, sondern 
auch für seine Ehefrau.
Dem Personal- und Vorlesungsverzeich-
nis der Fachhochschule Siegen-Gum-
mersbach vom Sommersemester 1972 
ist zu entnehmen, dass der Fachbereich 
8 Sozialwesen die Ausbildungsbereiche 

Sozialpädagogik und Sozialarbeit um-
fasste. Fachbereichsleiter war der bereits 
erwähnte Sonderpädagoge Hans Linden, 
einer der Dozenten, die bereits an der Hö-
heren Fachschule unterrichtet hatten. Es 
gab neun hauptamtliche Lehrende35 und 
14 nebenamtliche. Die Mehrheit von 
ihnen hatte bereits an der Höheren Fach-
schule unterrichtet.
Der Studienplan umfasste ca. 24 Seme-
sterwochenstunden. Zu den bereits er-
wähnten Pflichtfächern wie Pädagogik, 
Psychologie, etc. kamen jetzt Sozialme-
dizin und -psychiatrie sowie sechs Seme-
sterwochenstunden in „pädagogischen 
Medienfächern“ hinzu. Der Ausbildungs-
bereich Sozialarbeit glich dem der Sozial-
pädagogik weitgehend, allerdings wurden 
hier auch zum einen „sozialwissenschaft-
liche Techniken“ (Erhebungsmethoden 
usw.) sowie Recht und Verwaltung be-
rücksichtigt.
Die ersten Studienkohorten (insbeson-
dere die, die erst den Übergang von der 
Höheren Fachschule zur Fachhochschule 
und dann zur Gesamthochschule erleb-
ten) mussten sich darauf einstellen, dass 
das gesamte Studium von Vorläufigkei-
ten und Provisorien geprägt war, bezogen 
auf die Räumlichkeiten, die Regeln und 
Studieninhalte, die Lehrenden und vie-
les andere mehr. Das daraus zahlreiche 
Probleme erwuchsen, war nicht überra-
schend. So war z.B. die Frage der Prak-
tika prekär, da die Hochschule zunächst 
noch keine entsprechenden Versicherun-
gen abgeschlossen hatte und Studierende 
daraufhin äußerten, ohne eine solche Ab-
sicherung das Praktikum nicht auf eige-
nes Risiko antreten zu wollen.
Die Unübersichtlichkeit und der Mangel 
an verbindlichen Regelungen zogen sich 
weit über die Gründungsphase der Ge-
samthochschule bis zum WS 1986/87 hin. 
Diese aus der Perspektive der Sozialpäd-
agogik viel zu lang andauernde höchst 
konfliktträchtige Zeit soll abschließend 
kritisch in Erinnerung gerufen werden.
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32 SZ vom 06.05.1970
33 Die Gründung und die Gründer. 
a.a.O., S.21f
34 Hans Linden, wie bereits erwähnt, 
später Fachbereichsleiter des Fachbe-
reich 8 Sozialwesen der kurzlebigen 
Fachhochschule Siegen-Gummersbach
35 Namentlich: Hermann Beck (So-
ziologie, Politologie), Hans-Joachim 
Friedrichs (Jugendhilfe und -recht), 
Irmgard Fritz (Wirtschaft und Sozial-
lehre), Hans Linden (Pädagogik, Heil-
pädagogik), Gerhard Mai (Werk- und 
Medienerziehung), Wilfried Matthes 
(Pädagogik, Sozialpädagogik), Werner 
Metzler (Pädagogik, Jugendschrifttum, 
Englisch), Franz-Josef Schmitt (Psy-
chologie) Berthold Stötzel (Psycholo-
gie, Sozialpädagogik)
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Die Enkel als „Gründer“36

Mit der Errichtung der Fachhochschulen 
war der Grundstein für die spätere Ge-
samthochschule Siegen gelegt: Dies sei 
der „erste Schritt in Richtung Universi-
tät oder Teilbereichsuniversität“, wurde 
der Landrat Hermann Schmidt damals 
in der Siegener Zeitung zitiert. Die Fach-
bereiche 1 - 4 (Elektrotechnik, Maschi-
nenbau, Wirtschaft, Architektur) hatten 
schon lange etablierte Vorläufereinrich-
tungen, so dass die Hochschule bereits 
mit ca. 5.000 Studierenden, vor allem aus 
den technischen Fächern, startete.
Interessanterweise wird die Frauenbe-
rufsschule in den Pressekommentaren 
vom jetzigen Zeitpunkt an nicht mehr als 
vergleichbare Vorgängereinrichtung ein-
gestuft, sondern findet zunehmend kaum 
noch Erwähnung.
Die Arbeitsgruppe im Ministerium für 
Wissenschaft und Forschung, die unter 
Leitung des Ministerialdirigenten Diet-
rich Küchenhoff für die Entwicklung 
des Gesamthochschulmodells in NRW 
zuständig war und diese voller Eifer 
und Überzeugung vorantreiben wollte, 
sah sich deshalb mit Widerständen und 
Schwierigkeiten von allen Seiten kon-
frontiert:
Die Vorgängereinrichtungen, die in die 
Gesamthochschule integriert werden soll-
ten, fühlten sich übergangen, die Region 
war geteilter Meinung über die Notwen-
digkeit der Ansiedlung eines Reformmo-
dells, das ihnen völlig fremd war. Die 
Universitäten in NRW, welche maßgeb-
lich an der Verhinderung des Aufbaus 
weiterer Gesamthochschulen beteiligt 
waren, äußerten die Befürchtung, dass 
ihnen nun zugunsten der Neugründungen 
die ihnen zustehenden Mittel abgezogen 
würden. Und die Studierenden waren - 
damals noch in der Blütezeit der Studen-
tenbewegung - ohnehin gegen alles, was 
von der Regierung erdacht worden war.37

Als im August 1972 die Gesamthoch-
schule Siegen offiziell eröffnet wurde, 

fand der Ministerpräsident Johannes Rau 
folgende Worte: „Die neuen Hochschu-
len müssen einer offenen sozial gerech-
ten humanen Gesellschaft entsprechen. 
(…) Es muss aufhören, dass man die Bil-
dungschancen schon aus dem Geburts-
schein eines Menschen ablesen kann, je 
nachdem, ob er als Junge oder als Mäd-
chen, als Arbeiterkind oder Akademiker-
kind, als katholisch oder evangelisch, als 
Stadtkind oder Landkind geboren wird.“38  

Das doppelte Lottchen - 
2 mal Sozialpädagogik an der 
Gesamthochschule Siegen
Bei der Gründung der Gesamthochschule 
Siegen wurde angesichts der bereits be-
schlossenen 14 Fachbereiche auf einen 
15. Fachbereich Sozialwesen verzichtet. 
D.h., der Studiengang hatte weder genu-
ine Mütter und Väter, sondern wurde aus 
insgesamt fünf ‚erziehungsberechtigten‘ 
Fachbereichen bedient. Das war, vorsich-
tig formuliert, ein ‚Geburtsfehler‘, der 
über Jahre immer wieder zu massiven 
Reibungen und Konflikten führte.
Noch konfliktträchtiger war der Um-
stand, dass das Fach Sozialpädagogik 
nicht nur als Doppelpack zusammen mit 
der Sozialarbeit im Studiengang Sozial-
wesen angeboten wurde, sondern auch 
als ein Schwerpunkt des neuen Diplom-
studiengangs Pädagogik, der aus der PH 
hervorgegangen war.

Sozialpädagogik im Sozialwesen: Keine 
Eltern, aber fünf Vormünder
Die Sozialpädagogik, die im Rahmen 
des Studiengangs Sozialwesen angesie-
delt war, speiste sich aus einem bunten 
Reigen von Angeboten aus fünf Fachbe-
reichen. Der gemeinsame Ausschuss zur 
Koordination und Regelung des Studien-
gangs mit dem Namen GAS (Gemein-
samer Ausschuss Sozialwesen) brauchte 
zur Durchführung seiner konstituieren-
den Sitzung mehrere Anläufe, bis endlich 
die erforderliche Anzahl der Mitglieder 

anwesend war und der Ausschuss die Ar-
beit aufnehmen konnte.
Der GAS war für vieles zuständig: für 
Studien- und Prüfungsordnungen, An-
liegen der Studierenden, Koordination 
des regulären Lehrangebots, die Ertei-
lung von Lehraufträgen, Exkursionen, 
Gastvorträgen. In ihm waren Vertreter 
aller beteiligten Fachbereiche versam-
melt, aber ebenfalls, - wie es den Regeln 
und demokratischen Ansprüchen der Ge-
samthochschule entsprach, - Vertreter 
aller Statusgruppen, also außer den Pro-
fessoren auch Vertreter des Mittelbaus, 
der Studentenschaft und der Verwaltung.
Die beteiligten Fachbereiche hatten ein 
unterschiedliches Ausmaß an Interesse 
an dem Studiengang - und daher auch 
unterschiedliche Motive und Bereitschaft 
zum Engagement: Dies wurde noch um 
die unterschiedlichen Interessenlagen der 
Statusgruppen ergänzt. Die hohe Zahl der 
Mitglieder behinderte nicht nur die zeitli-
che Abstimmung (konkrete Entscheidun-
gen und deren Umsetzung scheiterten oft 
genug daran, dass keine Beschlussfähig-
keit erzielt werden konnte), sondern na-
turgemäß auch die Abstimmungsprozesse 
während der Sitzungen, die häufig über 
vier Stunden dauerten.39 
Ein weiteres Problem stellte die Tatsache 
dar, dass die Entscheidungen dann häufig 
noch von den einzelnen Fachbereichsrä-
ten bestätigt werden mussten, was natur-
gemäß dazu führte, dass sich endgültige 
Beschlüsse sehr lang hinzogen, es immer 
wieder Änderungsanträge und damit eine 
Kettenreaktion von weiteren Diskussio-
nen, Änderungsvorschlägen und vorläu-
figen Beschlüssen gab, da jede Änderung 
wiederum von den anderen Fachberei-
chen ggf. erneut diskutiert und beschlos-
sen werden musste.
Die Korrespondenz zeigt auch, dass die 
jeweiligen Vorsitzenden sowie andere 
Mitglieder, die sich entweder für den Stu-
diengang als solchen oder für einzelne 
Themen besonders engagierten, in der 
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Zeit zwischen den Sitzungen viel Zeit, 
Arbeit und Mühe darin investierten, in 
Telefonaten, persönlichen Gesprächen 
und hausinterner Korrespondenz strit-
tige Punkte zu klären, wichtige Entschei-
dungsträger zu informieren, Rückfragen 
zu beantworten, um überfällige Antwor-
ten oder Beschlüsse zu bitten.
Die Zusammensetzung des GAS wurde 
auch immer wieder diskutiert und ge-
ändert, vor allem in Hinsicht auf eine 
‚Verschlankung‘, weil die hohe Zahl der 
Mitwirkenden den Betrieb oft ausgespro-
chen schwierig machte.
Damit nicht genug, gab es ja auch Ak-
teure, die von außen in die Prozesse 
eingriffen, allen voran natürlich das Wis-
senschaftsministerium. Das zeigte sich 
an vielen Stellen, in den 1970er Jahren 
waren es insbesondere die Studien- und 
Prüfungsordnungen40, die für viel Unruhe 
und Konflikte sorgten, aber gleichzeitig, 
in Folge der Ölkrise von 1973 und der an-
schließenden Rezession sowie dem poli-
tischen Kurswechsel auf Bundesebene ab 
1982 kamen aber völlig neue Probleme 
auf die Gesamthochschule zu, die sich im 
Studiengang Sozialwesen niederschlugen.

Die Folge: Ein Curriculum aus 
Puzzlesteinen
Für die Studierenden waren diese ersten 
Jahre eine große Herausforderung auf-
grund der Tatsache, dass Studien- und 
Prüfungsordnungen noch vorläufig waren 
und auch die Koordination des Studien-
ganges inklusive der Regelung von Lei-
stungsnachweisen und Prüfungen erst 
nach und nach in geregelte Bahnen kam. 
Einen besonderen Ansprechpartner für 
die Studierenden, der über die Organi-
sation des gesamten Studiengangs Be-
scheid wusste und entsprechend beraten 
konnte, gab es nicht. Die Studierenden 
mussten sich alle notwendigen Informa-
tionen Stück für Stück in den jeweiligen 
Fachbereichen zusammentragen, mit 
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allen dabei möglichen Missverständnis-
sen und Fehlerquellen.
Des Weiteren boten die ersten Vorle-
sungsverzeichnisse auch nur wenig Ori-
entierung: Das Lehrangebot war nach 
Fachbereichen aufgeführt und erforderte 
für die Sozialwesen-Studierenden erheb-
liche Orientierungsleistungen, weil eine 
Auflistung des Lehrangebots nach Studi-
engängen zunächst nicht erfolgte. Hinzu 
kam, dass viele Lehrende auch nicht ver-
merkten, welchen Fächern des Studien-
gangs ihre Veranstaltungen zuzuordnen 
waren.41

Trotzdem erfreute sich der Studiengang 
im Großen und Ganzen einer regen Nach-
frage seitens der Studierenden, die auch 
über die Fachschaften lebhaften Anteil an 
der Gestaltung nahmen. Die Entwicklung 
der Studierendenzahlen war nur wenige 
Jahre nach Gründung der GH ausgespro-
chen gut aus - das Kind gedieh.
Aus den 75 Studierenden, die für das 
Wintersemester 1970/71 vermerkt sind, 
waren ein Jahr später schon mehr als dop-
pelt so viele geworden (170)42 , einige 
Jahre später waren es bereits im Winter-
semester 1978/79 677 und dreieinhalb 
Jahre später, im Wintersemester 1981/82 
bereits 788. Die Anzahl der Studierenden 
hatte sich also in gut 10 Jahren mehr als 
verzehnfacht. Bei insgesamt 7.358 Stu-
dierenden im Wintersemester 1981/82 
machten die Studierenden im Bereich 
Sozialpädagogik/Sozialarbeit bereits ein 
gutes Zehntel der Gesamtheit aus.
Dass der Studienbetrieb trotz aller un-
günstiger Rahmenbedingen nicht nur 
aufrechterhalten blieb, sondern sich Stei-
gender Beliebtheit erfreute, lag nicht zu-
letzt daran, dass die Studierenden damals 
vor allem ihren Blick auf die politischen 
Dimensionen sozialer Arbeit gerichtet 
haben. Sie beteiligten sich in den Be-
rufungskommissionen für die zukünf-
tigen Lehrenden und beurteilten dabei 
hauptsächlich deren politische Haltung. 
Sie organisierten auch regelmäßige Se-

minarangebote zu Grundsatzfragen der 
Sozialpolitik und des Sozialstaats.
Dieses Fundament studentischer Selbstor-
ganisation war in vielerlei Hinsicht in der 
Lage, Fehlplanung und Strukturschwä-
chen auf Seiten der Institution zu kom-
pensieren. Die Aufbruchseuphorie der 
ersten Jahre in Siegen ist vor allem dar-
auf zurückzuführen.

Doppelt hält besser? Sozialpädagogik 
im Diplomstudiengang
Der 8-semestrige Diplom-Pädagogik-
Studiengang, mit dem das Sozialwesen 
später integriert wurde, umfasste in 1979 
138 Studierende und im Wintersemester 
1981/82 knapp 250. Diese konnten zwi-
schen den Schwerpunkten Sozialpädago-
gik und Schulpädagogik wählen, wobei 
die überwiegende Mehrzahl den Schwer-
punkt Sozialpädagogik belegte, weil die 
beruflichen Aussichten in der Schulpäd-
agogik sehr schlecht waren. Der Studien-
gang ging aus der PH hervor und war dem 
Fachbereich 1 zugeordnet, Bis zur Imple-
mentierung in den integrierten Studien-
gangs AES war er ein Konkurrent des im 
Sozialwesen angesiedelten Studiengangs 
Sozialpädagogik.
Diplom-Pädagogik als Studienfach war 
damals noch relativ neu und ein Kind 
der Bildungsreform: Die Absolvent/
innen sollten vorwiegend an Schulen ar-
beiten und eine Schnittstelle bilden zwi-
schen den Lehrenden, den Kindern und 
ihren Eltern. Diese Pläne wurden mit dem 
Ausbremsen der Bildungsreform gekippt. 
Ihre Aufgaben sollten vom Schulpsycho-
logischen Dienst übernommen werden.
Weil das Berufsfeld Schule‘ damit weit-
gehend verschlossen war, gerieten die 
Absolvent/innen der Diplompädagogik 
zunehmend in Konkurrenz zu den Aus-
bildungsgängen im Bereich sozialer Be-
rufe.
Für die Ausbildung in diesen Berufs-
feldern war man in Siegen damals nicht 
ausreichend gerüstet. Es gab zwar im 

Studiengang Sozialwesen Lehrende So-
zialarbeiterinnen mit spezifischen Pra-
xiserfahrungen, aber in der Gruppe der 
Professor/innen war lange Zeit niemand, 
welcher das Fach ‚Sozialpädagogik‘ in 
seiner Breite vertreten konnte. Obwohl 
die Personaldecke so dünn war, gab es 
zwischen den Seminarangeboten im Stu-
diengang Sozialwesen und dem Fach So-
zialpädagogik im Diplomstudiengang so 
gut wie keine Überschneidungen - wohl 
auch wenig Übereinstimmungen.
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Anmerkungen:
36 Die männliche Dominanz des Grün-
dungspersonals schlägt sich auch in de 
m Titel der Publikation zum 40jährigen 
Jubiläum der Hochschule nieder: Uni-
versität Siegen (Hg.) 2012 : Die Grün-
dung und die Gründer, Siegen. Von den 
18 Interviews war nur eines mit einer 
Frau, Cornelia Mühmel, Sekretärin des 
Kanzlers.
37 So die Einschätzung von Dietrich 
Küchenhoff . Hering, Sabine 2012: Die 
Gründungsgeschichte - eine Rekon-
struktion der ersten Jahre als Gesamt-
hochschule; in: Universität Siegen 
(Hg.): Die Gründung und die Gründer, 
Siegen, S.12
38 Johannes Rau in seiner Eröffnungs-
ansprache der Gesamthochschule Sie-
gen (Aufnahme WDR)
39 Die Sitzung vom 03.10.1973 begann 
laut Protokoll um 09:00 Uhr morgens 
und dauerte mit einer anderthalbstün-
digen Mittagspause bis 18:00 Uhr. Von 
den bis zu 16 (zumindest zeitweilig) 
anwesenden Mitgliedern wurden zwölf 
Tagesordnungspunkte behandelt. Be-
reits 1974 wurde der GAS auf 11 regu-
läre Mitglieder verkleinert (Schreiben 
des FB 1 vom 14.10.1974), die Sitzungs-
dauer betrug häufig noch bis zu vier 
Stunden.
40 Schreiben des Fachschaftsrates des 
Fachbereichs 1 an das Wissenschafts-
ministerium vom 20.10.1975
41 Protokoll des GAS vom 03.10.1973, 
TOP 8 Kritik am Vorlesungsverzeich-
nis
42 Witthöft, Harald 1977: Nassau, Preu-
ßen, Deutsches Reich; in Artur Woll 
(Hg.) Fünf Jahre Gesamthochschule 
Siegen; S. 73 f; Siegen
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Die Lösung heißt AES (Außerschulisches 
Erziehungs- und Sozialwesen)
Bereits in den frühen 1970er Jahren 
wurde an dieser Parallelstruktur der Stu-
dienangebote des Fachs Sozialpädago-
gik Anstoß genommen. Damals wurden 
Lösungswege diskutiert. Da ein eigener 
Fachbereich ‚Sozialwesen‘ nach wie vor 
abgelehnt wurde, richtete sich der Blick 
auf den Aufbau eines integrierten Mo-
dellstudiengangs mit der Option einer 
Zusammenführung beider Studiengänge 
‚Sozialpädagogik‘.
Diese Option bot mehrere Vorteile:
− die Bündelung von Ressourcen ange-
sichts der massiven Einsparungen,
− die Möglichkeit, durch die Beantra-
gung eines Modellstudiengangs zusätz-
liche Fördermittel einzuwerben,
− den Studiengang durch die Möglichkeit, 
hier auch einen Universitätsabschluss er-
werben zu können, für mehr Studierende 
attraktiv zu machen,
− aber im Umkehrschluss auch den von 
vielen Anstellungsträgern als zu wenig 
praxisbezogen angesehenen Diplom-Päd-
agogik-Abschluss für diese attraktiver 
zu machen.
Die Abstimmungsprozesse - nicht nur in-
tern, sondern auch mit dem Ministerium 
- erforderten einen erheblichen Aufwand. 
Zum Wintersemester 1986/1987 war es 
dann soweit: der integrierte Studiengang 
Außerschulisches Erziehungs- und Sozi-
alwesen (AES) konnte starten. Dies ist 
schon allein deshalb bemerkenswert, weil 
hier nicht nur innerhalb von fünf Fach-
bereichen Zustimmung erzielt werden 
musste, sondern auch die altbekannten 
Konflikte zwischen dem FH-Studiengang 
und der Pädagogischen Hochschule über-
wunden werden mussten. Der Antrag an 
das Ministerium erfolgte 1984, die Ge-
nehmigung im Sommer 1986.
Es handelte sich um ein sogenanntes 
Konsekutiv-Modell, in welchem auf ein 
7-semestriges Studium der Sozialpäd-
agogik oder Sozialarbeit mit anschlie-

ßendem Anerkennungsjahr (Diplom 
I - D I) ein 4-semestriges Studium der 
Diplom-Pädagogik angeschlossen werden 
konnte (Diplom II - D II). Die Vorteile für 
die Studierenden lagen vor allem in der 
für integrierte Studiengänge typischen 
Durchlässigkeit, d.h. auch Studierende 
ohne Hochschulzugangsberechtigung 

konnten das Diplom II erwerben, Ab-
iturient/innen hatten im Gegenzug dazu 
eine längere Studiendauer als an anderen 
Universitäten, erwarben dafür aber in 11 
Semestern Regelstudienzeit zwei Berufs-
abschlüsse (das obligatorische Anerken-
nungsjahr nicht eingerechnet.) Da sich 
dieser Aufbau eines gestuften Studiums 
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bewährt hatte, wurde es nach Ablauf der 
Förderung als Modellstudiengangs beibe-
halten - eine Entscheidung, die sich an-
gesichts des späteren Bologna Prozesses 
als richtungsweisend herausgestellt hat.
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Als der Studiengang Sozialwesen an der 
Gesamthochschule Siegen 1972 seine 
Existenz aufnahm, fristete er - vor allem 
aufgrund seiner ‚zweifelhaften Prove-
nienz‘ - ein eher kümmerliches Dasein. 
Ohne eigenen Fachbereich, angewie-
sen auf die Brosamen vom Tische meh-
rerer Fachbereiche, die auf eine stolze 
Tradition oder (durch die Berufung von 
‚richtigen‘ Professoren nach Siegen) auf 
akademischen Glanz verweisen konnten.
Dass dieser Studiengang zusammen mit 
dem aus der PH hervorgegangenen Di-
plomstudiengang - aufgrund seiner Kon-
sekutivstruktur ‚Bologna‘ antizipierend 
- einer der größten und erfolgreichsten 
Säulen der Universität Siegen werden 
sollte, hat damals niemand geglaubt und 
wohl auch nicht für wünschenswert ge-
halten.
Der hier vorgelegte Rückblick auf die 
Ahnen aus dem Bereich der Frauenbe-
rufsbildung und die Konflikte bei den 
Übergängen im Rahmen der Studienre-
form der 1960er/70er Jahre hat gezeigt, 
dass es damals ganz grundsätzlich an 
der Wertschätzung des ‚frauenbeweg-

ten Erbes‘ gefehlt hat. Dass es fast allen 
der Vorgängereinrichtungen zur Zeit der 
Gründung an akademischem Renommee 
gefehlt hat, war nicht zu übersehen. Aber 
die Zuschreibung von ‚Puddingabitur‘ 
und Seminaren aus dem ‚Nähkästchen‘ 
trug in diesem Fall zusätzlich dazu bei, 
dem FH Fachbereich Sozialwesen beim 
Übergang an die GH Siegen aufgrund der 
bereits erwähnten ‚zweifelhaften Proveni-
enz‘ einen eigenen Status zu verweigern 
und im Endeffekt erfolgreich zu verhin-
dern, dass auch nur eine der noch an der 
FH lehrenden Frauen die Übernahme an 
die Gesamthochschule angestrebt hätte. 
Damit sind Potentiale verloren gegangen, 
die wir heute nur schemenhaft einschät-
zen können.
Vermutlich haben die Kolleginnen da-
mals geahnt, dass sie als B-Professorin-
nen ein zweitrangiges Leben neben den 
von außen berufenen A-Professoren wür-
den führen müssen. Der Gründungsrek-
tor, Gerhard Rimbach, beschreibt unter 
der Überschrift „Integrationsprobleme“ 
die „Divergenzen zwischen den beiden 
Hochschullehrergruppen“ noch 1977 wie 

folgt: „Die noch ausstehende Reform der 
Personalstruktur , die noch nicht vorhan-
dene funktionsgerechte Zuweisung von 
Rechten und Pflichten für die beiden 
Hochschullehrergruppen, der beamte-
ten Professoren und Fachhochschullehrer, 
schafft Konflikte durch unsachgemäße, 
unterschiedliche Arbeitsbedingungen, 
Lehrverpflichtungen und Bezahlung, die 
in der täglichen Zusammenarbeit nur mit 
einem Höchstmaß an gutem Willen in 
ihrer zentrifugalen Wirkung begrenzt 
werden könne.“43

„Vor allem aber wurden die Unterschiede 
zwischen den der Wissenschaft zuge-
wandten und den der Praxis verbundenen 
Lehrenden auf der Ebene der Besoldung, 
der Stundenkontingente in der Lehre, der 
Promotionsberechtigung und einer Viel-
zahl weiterer Faktoren spürbar, die für 
das Kriterium der Privilegiertheit oder 
Unterprivilegierung im akademischen 
Sektor von allergrößter Bedeutung sind.
Der Umstand, dass diese Schieflage 
zwar von Seiten des Gesetzgebers auf-
erlegt war, aber auch - und dies nicht nur 
von Seiten der ‚Privilegierten’ - intern 

Sabine Hering   

Der schlafende Riese erwacht
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vehement verteidigt wurde, hat zu erheb-
lichen Kränkungen und einer massiven 
Behinderung des Integrationsprozesses 
geführt.“44

Trotz dieser noch Jahrzehnte später spür-
baren ‚Zwei-Klassen-Struktur‘ innerhalb 
der Fächer, trotz der völlig dysfunktiona-
len Zersplitterung des Lehrangebots aus 
fünf Fachbereichen und trotz des Mangels 
an qualifiziertem Lehrpersonal stieg die 
Nachfrage nach dem Studienfach ‚Sozi-
alpädagogik‘ - wie bereits erwähnt - in 
einem damals unerwarteten Ausmaß.45

Leider wurde dieses Erfolgsmodell eines 
Studiengangs in den Berichterstattungen 
über die Gründungsjahre der Hochschule 
immer nur ausgesprochen sparsam er-
wähnt: im Zwischenbericht „Fünf Jahre 
Gesamthochschule Siegen“ taucht er nur 
an einer Stelle auf, im Beitrag von Ha-
rald Witthöft zu den „historischen Vor-
aussetzungen einer Gesamthochschule 
im Siegerland“ wird nur kurz46 auf die 
Gründungsgeschichte des Studiengangs 
verwiesen. In der drei Jahre später erstell-
ten Zwischenbilanz „Anspruch und Rea-
lität. Acht Jahre Aufbau der Universität 
Gesamthochschule Siegen 1972 - 1980“47 
wird der Studiengang ebenfalls nur spär-
lich erwähnt. Und auch in der Festschrift 
für Gerhard Rimbach von 1990 findet 
sich ebenfalls so gut wie nichts zu die-
sem Studiengang.
Erst als der integrierte Modellstudien-
gang AES (Außerschulisches Erziehungs- 
und Sozialwesen) aus der Taufe gehoben 
wurde und dann als Konsekutivmodell 
später zum Brückenkopf für ‚Bologna‘ 
in Siegen wurde, erwachte die Gestalt, 
die immer als ‚der schlafende Riese‘ be-
zeichnet worden war, zum Leben. Wäh-
rend an vielen deutschen Universitäten 
die Sozialpädagogik ‚gecancelt‘ wurde, 
konnte Siegen mehr Professuren und eine 
höhere Studierendenzahl aufweisen als 
alle anderen.
Die Sozialpädagogik in Siegen hat also 
eine eindrucksvolle Erfolgsgeschichte 

aufzuweisen, auf die wir stolz sind. Trotz-
dem lässt das Gefühl uns keine Ruhe, ob 
da nicht - angesichts des Umstands, dass 
Soziale Arbeit noch immer als Frauenbe-
ruf ausgewiesen wird und die Mehrheit 
aller in dem Berufsfeld Tätigen weibli-
chen Geschlechts sind - etwas schiefge-
laufen ist.

 Anmerkungen:

43 Rimbach, Gerhard 1977; Integra-
tionsprobleme; in: Artur Woll (Hg.): 
Fünf Jahre Gesamthochschule Siegen, 
S. 21f.: Siegen
44 Hering, Sabine 2012: Die Gründungs-
geschichte - eine Rekonstruktion der 
ersten Jahre als Gesamthochschule; in: 
Universität Siegen (Hg.): Die Gründung 
und die Gründer: Siegen, S. 30
45 Außer in Siegen kann ‚Soziale Ar-
beit‘ nur noch an wenigen Universi-
täten wie Kassel und Duisburg-Essen 
studiert werden, ansonsten wird der 
Studiengang von staatlichen, privaten 
und kirchlichen Hochschulen für an-
gewandte Wissenschaften (Fachhoch-
schulen) angeboten
46 Witthöft, Harald 1977: Nassau, Preu-
ßen, Deutsches Reich; in Artur Woll 
(Hg.) Fünf Jahre Gesamthochschule 
Siegen; S. 73 f: Siegen
47 Woll, Artur (Hg.) 1980: Anspruch 
und Realität. Acht Jahre Aufbau der 
Gesamthochschule Siegen 1972 - 1980: 
Siegen
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Call for Papers

Ideen für Schwerpunktthemen 2023:
 

Ihre Themen, Ideen und Vorschläge sind willkommen!

‚Call for Papers‘
 

Es wird um Einsendung von Themenvorschlägen für die kommenden Schwerpunkte von SI:SO gebeten. 

Außerdem können Sie jederzeit Manuskripte zu weiteren aktuellen Themen aus Forschung, Studium und 

Praxis der Sozialen Arbeit einsenden.

Wir freuen uns ebenfalls über einschlägige Buchrezensionen und Leser_innenbriefe.

Soweit möglich sind wir bei der Beschaffung von Rezensionsexemplaren behilflich.
 
Entsprechende Anfragen richten Sie bitte an die folgende Adresse: michael.mayerle@uni-siegen.de
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